Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


Abonnement monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pfg., 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 Mk. 50 Pfg. 
Inſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


Morgen ⸗Ausgabe. 


Nr. 351. 


Preußiſche Klaſſen⸗Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 30. Jull. Bei der heute fort- 
geſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 176. königl. 
preußiſcher Klaſſen-Lotterie fielen in der Vormit⸗ 
tags-Ziehung: 

2 Gewinne von 10,000 Mark auf Nr. 
96320 155721. 

4 Gewinne von 5000 Mark auf Nr. 26665 
65315 78078 188350. 

34 Gewinne von 3000 Mark auf Nr. 7378 
16070 17802 19928 25080 28363 38374 
44340 46331 46704 46799 66672 75088 
75982 81539 82354 88512 92609 93792 


93838 93971 105164 114010 117642 
123833 125784 131277 137426 141466 
156009 161562 169128 180255 180636. 


31 Gewinne von 1500 Mark auf Nr. 480 
9112 11500 22778 23760 27190 30172 
38740 41334 42085 50934 58052 60521 
72939 80570 81457 86852 90325 98640 


101892 101854 103488 108906 109700 
125247 139005 141469 142787 149920 
152186 185410. 


37 Gewinne von 500 Mark auf Nr. 9797 
21407 25481 26601 28417 34881 36128 
41216 43256 45604 51873 55843 57338 
61541 72013 74616 76490 79115 80753 
86510 87030 88108 105579 110190 113379 


116205 118325 129671 130062 132055 
144995 149562 156894 166985 168044 
179121 183087. 

Deutſchland. 


Berlin, 30. Zul. Der ltaltentſche 


Miniſterpräſident iſt geſtern Abend in 


Stradella geſtorben. Wenn auch das ſchwere 
Leiden, durch welches Depretis ſeit geraumer Zeit 
verhindert wurde, die Leitung der Geſchäfte mit 
ſeiner früheren Energie durchzuführen, das 
Schlimmſte befürchten ließ, ſo wird doch die 
Trauerbolſchaft aus Stradella — Agoſtino De- 
pretis wurde in der Nähe dieſer in der Provinz 
Pavia gelegenen Stadt zu Mezjang am 31. Ja- 
nuar 1813 geboren — welt über die Grenzen 
Itallens hinaus inniges Mitgefühl erregen. Galt 
doch Depretis mit Recht als einer der beſten Pa 
trioten Italiens, ver feit der Zeit, als er 1849 
rr e 


Feuilleton. 


Die große Flottenrevue bei 
Spithead. 
(Schluß.) 

Beſonders erwähnenswerlh unter den größe- 
ren gepanzerten Thurmſchiffen, die geſtern bei 
Spithead lagen, find die drei gleichartig konſtrulr⸗ 
ten Schiffe „Devaſtatton“ (Verwüſtung), „Thün⸗ 
derer“ (der Donner) und „Dreadnought“ (Fürchte⸗ 
nichts). Die „Devaſtation“, welche für die ganze 
Klaſſe dieſer ſeetüchtigen Monitoren typiſch iſt, 
wird von Sir Spencer Robinſon, der Oberauf⸗ 
ſeher der Marine war, als das Schiff gebaut 
wurde, wie folgt beſchrieben: 

„Die „Devaftation" führt A der ſchwerſten 
bisher (1876) konſtruirten gezogenen Kanonen. 
Sie trägt dieſe Kanonen zur See 14 Fuß über 
Waſſer und befinden ſich dieſelben in zwei durch 
14;ö lige Stahlplatten geſchüßten Thürmen. Der 
Rumpf dee Schiffes iſt mit zehn- und zwölfzöl⸗ 
ligen Panzerplatten verſchen und iſt das Fahr⸗ 
zeug in ſeinen ſchwächſten und wichtigſten Stellen 
durch beſondere Verſchläge gegen auf daſſelbe her⸗ 
niederfallende Geſchoſſe gejgügt. Die Schnellig⸗ 

keit des Schiffes beträgt 13,8 Knoten und if 
vaſſelbe im Stande, binnen zwei Minuten und 
zwel Sekunden feine Richtung direkt umzukehren, 
d. h. wenn das Schiff mit einer Schnelligkeit 
von 16 ſtatutmäßigen Seemeilen nach einer be- 
ſtimmten Richtung bin dampft, ſo kann binnen 
zwei Minuten die Richtung ſo geändert werden, 
vaß es mit genau derſelben Schnelligkeit rückwärte 
fährt. Die Fähigkeit dieſes Fahrzeuges hat ſich 
während Stürmen auf den atlantſſchen Ozean 
erprobt; es war im Stande, ſolchen Unwettern 
zu wid erſtehen, wie fie an der irländiſchen Küſte 
vorkommen, hat den Golf von Biscaya gekreuzt 
und gute Dienſte auf dem mittelländiſchen Meere 


in das ſardiniſche Parlament eintrat, ſtets nur 
die Größe ſeines Vaterlandes ins Auge faßte. 
Man braucht nur darauf hinzuweiſen, daß De- 
pretis, der jo häufig an der Spitze des italieni- 
ſchen Miniſteriums ſtand, eine ganz beſcheidene 
Wohnung im mezzanino (dem Halbgeſchoß) eines 
Hauſes der Via Nazionale inne hatte, um die 
Uneigennügigfeit, mit welcher der nunmehr Ver- 
ftorbene ſeines Amtes waltete, in das hellſte Licht 
zu ſetzen. 

Wie ſo zahlreiche Patrioten ſchloß ſich De⸗ 
pretis der Expedition Garibaldi's nach Stzilien 
an, woſelbſt er den endgültigen Anſchluß der In- 
ſel an das Königreich Italien verwirklichen half. 


Sf der Name Depretie' mit den italieni⸗ 
ſchen Einheitsbeſtrebungen auf's innigſte verknüpft, 
jo hat ſich letzterer auch alleztit als ein treuer 
Berather des Königs Humbert und feines Vor- 
gängers Viktor Emanuel erwieſen. Wenn die 
Gegner des Miniſterprädenten demſelben den Vor⸗ 
wurf machten, daß er allzuzäh an der Regie- 
rungsgewalt feſthlelte, daß er trotz allem Wechſel 
der Minifterien nach Ausſcheidung einzelner Ele⸗ 
mente immer wieder die Neubildung des Kabt- 
nets übernahm, fo darf doch nicht überſeben wer- 
den, daß Depretis auch die wichtigſten Reformen 
durchführte. Hätte er nur die Beſeitigung des 
Zwangskourſes verwirklicht, jo würde dieſe That⸗ 
ſache allein das zielbe vußte Handeln des Staats- 
mannes bekunden der außerdem den Aus bau des 
italieniſchen Eiſenbahnnetzes, die Wahlreform, ſo⸗ 
wie eine ganze Reihe ſegensreicher Inſtitutionen 
ins Leben rief. 

War alſo auch Eitelkeit im Spiele, ſchreckte 
Depretis auch vor parlamentariſchen Manövern 
nicht zurück, um regelmäßig bei einer Krifls der 
letzten Jahre als der unentbehrliche Mann zu er- 
ſcheinen, jo ſtellte er doch ſeine perſönlichen In- 
tereſſen ſtets in den Dienſt patriotiſcher Pflicht⸗ 
erfüllung. Mochten die Blätter den Konſeilprä⸗ 
ſidenten mit ſeinem mächtig wallenden Barte als 
„padre eterno* darſtellen oder feine kleinen 
Schwächen verſpotten, jo durfte er ſich doch flets 
bewußt ſein, daß er Italien nicht blos in finan- 
zleller Hinſicht zu feiner jetzigen Höhe gebracht, 
ſondein auch die auswärtigen Beziehungen ſeines 
Vaterlandes in erfreulichſter Weiſe befeſtigt hat. 
In dieſer Hinſicht darf insbeſondere hervorgtho⸗ 


* 


ben werden, daß der Anſchluß Italiens an das mand kenne momentan den Aufenthalt des Prin⸗ 


deutſch-öſterreichiſche Bündniß in Depretis eine] zen. 


Die Vermuthung wird geäußert, daß der 


weſentliche Unterſtützung fand. Nicht minder war | Prinz vielleicht dem bulgariſchen Miniſter Nalſche⸗ 


es das Verdienſt des Minifterpräfiventen, 


wenn] witſch entgegengereiſt iſt. 


Er könnte mit dem⸗ 


Crispi auf die frühere Oppofition verzichtete und |jelben an irgend einem verabredeten Punkt zu⸗ 


in die Regierung eintrat. 


Da Crtspi nunmehr |jammentreffen und, ohne nach Wien zurückzukeh⸗ 


allem Anſchein nach berufen ſein wird, die politi- ren, ſofort nach Bulgarien reifen. Dies iſt jedoch 


ſche Erbſchaft Depretis’ anzutreten, jo iſt durch 
die von dem letzteren ſeiner Zeit angebahnte Ver⸗ 
ſöhnung eine Stetigkeit der Verwaltung ver- 
bürgt, welche dem Lande ſegenreich werden muß. 

— Die „Kol.-Pol. Korr.“ dementirt die 
Meldung von der Rückberufung des Dr. Peters 
aus Oſtafrika mit dem Zuſatz, daß „1) niemals 
irgend welche Vorſtellung im Sinne der Rückbe 
rufung des Dr. Peters ſeitens des auswärtigen 
Amtes an die deutſch⸗oſtafrikaniſche Geſellſchaft 
ergangen iſt; und daß 2) niemals irgend welche 
Erwägungen über die Rückberufung innerhalb der 
Geſellſchaft ſtattgehabt haben.“ Gleichwohl iſt 
man, wie der „Frankf. Ztg.“ geſchrieben wird, 
in Berliner kolonialpolltiſchen Kreiſen überzeugt, 
daß Dr. Peters ſehr bald aus Oſtafrika zurück⸗ 
kebren wird, und zwar gegen ſeinen Willen. Die 
offizlöſen Dementis, die dies zu beſtreiten ſcheinen, 
beziehen ſich nur darauf, daß nicht das auswärtige 
Amt es if, welches den Herrn zurückruft. Es 
babe ſich übrigens bei dieſer Gelegenheit gezeigt, 
wie mißliebig Herr Peters als enfant terrible der 
Kolonialpolitik in allen mit dieſer irgendwie in 
Verbindung ſtehende. ! Kreiſen iſt. 

— Zur Duellafatıe Boulanz er- Ferry wird 
dem „B. T. aus Paris depeſchirt: 

Boulanger ſandte zu Ferry als Zeugen den 
General Faverot de Kerbrech und einen ehema⸗ 
ligen Offizier, den Grafen Dillon, Beide ſind 
ſeine Kameraden von St. Cyr her. Die wenig 
glaub würdige „Agence libre“ verbreitet das Ge 
rücht, Ferry habe das Duell abgelehnt. Rochefort 


nur eine Vermuthung, welche freilich beweiſt, daß 
man auf Ueberraſchungen gefaßt iſt. Uebrigens 
wird vielfach an die baldige Reife des Prinzen 
nach Bulgarien geglaubt. Blätter, welche mit dem 
Koburger Beziehungen unterhalten, verſichern, 
Natſchewitſchs Wiener Reiſe bezwecke nur, den 
Prinzen abzuholen. Natſchewitſch führt auch an⸗ 
geblich Rundſchreiben mit ſich, welche an die 
Mächte verſendet werden und beſtimmt fein ſollen, 
den Regierungsantritt des neuen bulgariſchen 
Fürſten anzuzeigen. Ferner befigt Natſchewitſch 
eine Proklamation, welche der Fürſt beim Betre⸗ 
ten des bulgariſchen Bodens an die Bulgaren 
richten ſoll. 


Anderweitige Berichte behaupten, der Ko⸗ 


burger werde erſt in der zweiten Hälfte des Au- 
guſt nach Bulgarien reifen; wieder andere — 
und dieſe dürften Recht haben — beharren da- 
bei, Natſchewitſch komme nur, um den Prinzen zu 
überreden und ihm gleichſam ein Ultimatum zu 
ſtellen, ob er den Thron beſteigen wolle oder 
nicht. Jedenfalls iſt die Entſcheidung bevor⸗ 
ſtehend. Die Offſtziöſen erklären in eruſten 
Worten, der Prinz handle durchaus auf eigene 
Gefahr und habe nur ſelber die Verantwortung 
für ſeine Schritte zu tragen. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht heute 
eine Bekanntmachung betreffend Beſtimmungen 
zur Ausführung des Geſetzes über den Verkehr 
mit Erſatzmitteln für Butter. 

— Für die leichte Kavallerie iſt kürzlich ein 
veränderter Korbſäbel, leichter wie der frühere, 


kündigt ſchon heute Straßenſkandale für das Ban- gerade, zweiſchneidig und beſonders zum Stechen 


fett an, bei dem Rouvier eine Rede zu halten 
verſprochen hat. Die unerquickliche Polemik zwiſchen 
Laur und Caſſagnac — Letzterer hat bekanntlich 
die Herausforderung des Erſteren abgelehnt — 
dauert fort und dürfte mit einem großen Skandal 
enden. 

— Prinz Ferdinand von Koburg iſt, wie 
aus Wien gemeldet wird, geſtern verreiſt. Nie⸗ 
REFERENT ET EEE REN 


eingerichtet, an mehrere Hufarenregimenter zur 
Erprobung und Berichterſtattung vom preußiſchen 
Kriegeminiſterium ausgegeben worden. 

— Das engliſche Unterhaus hat geſtern alle 
Artikel der irſſchen Landgeſetz-Vorlage bis zum 
Artikel 20 einſchließlich ohne weſentliche Amende⸗ 
ments angenommen und die Fortſetzung der Be⸗ 
rathung auf Montag vertagt. Der Tag der 
rr EEE ENT 


nen Kohlen an Bord und iſt im Stande, in ir- 
gend einer beliebigen Entfernung zu operiten, jo 
lange der Kohlenvorrath ausreicht“ Die „De- 
vaſtation“ if 285 Fuß lang, 62 Fuß 3 Zoll 
breit, hat einen Tonnengehalt von 9330 Tonnen 
und führt vier 35 Tonnen wiegende Geſchütze. 
Der „Juflexlble“, welcher gegenwärtig die ſchwer⸗ 
ſten Geſchütze der britiſchen Panzerflotte trägt, 
unterfcheidet ſich von den übrigen Thurmſchiffen 
durch die Stärke und den Durchmeſſer der Pan⸗ 
zerplatten und durch die auf's Noth wendigſte be- 
ſchränkten Geſchütze und beſonders ausgezeichnete 
Konſtruktion der Thürme und bildet mit dem 
„Ajax“, dem „Agamemnon“, dem Schiff „Edin 
burgh“ und dem „Coloſſus“ die Klaſſe der wich⸗ 
tigſten ſeetüchtigen Monitoren der engliſchen 
Marine. 

Von Barbette Schiffen, die ſich von den an⸗ 
deren Thurmſchiffen dadurch unterſcheiden, daß 
nicht die Thürme, ſondern die en barbette auf- 
geſtellten Kanonen gedreht werden, wodurch die 
Manipulation ſehr erleichtert und vereinfacht wird, 
waren zwei bei der Revue zugegen, der „Colling⸗ 
wood“ und die „Imperieuſe“. Nur ein Schiff, 
die „Merſey“, welche ein Zwillingsſchrauben⸗ 
dampfer iſt, repräſentirte die gepanzerten Kreuzer. 
Drei der anweſenden Schiffe, der „Amphlon“, 
die „Arethuſa“ und die „Calypſo“ gehörten zu 
der Klaſſe der thellwelſe gepanzerten Schiffe; 
und ferner nahmen an der Revue 31 Kano 
nenboote und 43 Torpedoboote Theil; unter 
welchen letzteren ſich Boote faſt aller Syſteme be- 
fanden. 

Im Ganzen zählte das anweſende Geſchwa⸗ 
der 128 Wimpel, und obgleich bei einigen frühe⸗ 
ren Revuen eine größere Anzahl von Schiffen zu⸗ 
gegen war, jo war die durch die geſtern anwejen- 
den Fahrzeuge repräſentirte Kriegsſtärke eine weit 
bedeutendere, als jemals an einer einzigen Stelle 
in britiſchen Gewäſſern geſehen wurde. Nichts⸗ 
deſtoweniger war dieſes großartige Kriegsſchiff⸗ 


geleiſtet. Das Schiff führt 1200 bis 1400 Ton- Geſchwader nur ein Theil der engliſchen Flotte, 
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denn England beſitzt außerdem noch eln Mittel- 
meergeſchwader, das indiſche und chineſiſche Ge⸗ 
ſchwader, die Kriegsſchiffe in den amerikaniſchen 
Ge wäſſern und die an den verſchiedenen Küften- 
ſtattonen der engliſchen Beſitzungen vertheilten 
Fahrzeuge. Die geſammte Flotte kann natürlich 
aus auf der Hand liegenden Gründen nie an 
einem Punkle konzentrirt werden, aber die giſtrig: 
Revue veranſchaulichte in imponirender Weiſe die 
Macht derſelben. 

Um 2 Uhr Nachmittags waren die Schiffe 
bereits alle auf ihren Pollen; um 5 Minuten 
nach 3 Uhr erſchlen die Eauipage der Königin 
auf dem Landungsplatz von Osborne. Ihre 
Majeſtät, die ſich in Begleitung des deutſchen 
Kronprinzen befand, beſtieg ſofert die in Be⸗ 
reitſchaft ſtehende königliche Barke und fuhr 
nach der königlichen Nacht „Victoria und Al- 
bert“ hinüber, von welcher aus ſie die Revue 
abnahm. 

Sobald dieſe Nacht und die ihr direkt fol- 
gende königliche Nacht „Osborne“, mit dem 
Prinzen und der Prinzeſſin Wales und dem Kö⸗ 
nig von Griechenland an Bord, Anker gelöft 
hatten, verkündeten die Kanonen der Flotte mit 
einer Salve von 21 Schüſſen das Herannahen 
der hohen Heriſchaften. Dem allgemeinen Ge⸗ 
brauche nach hätte eigentlich ein jedes der Schiffe 
mit ſeinen Kanonen ſalutlren ſollen, als die 
Nacht der Königin an ihm vorbei paſſirte; Ihre 
Majeſtät jedoch hat eine ſtarke Abneigung gegen 
Geſchützbonner, jo daß während ihrer Anweſen⸗ 


mit den Mitgliedern des Parlaments und den 
diſtingulrten Gäften an Bord, die ſomit in gleicher 
Welſe wie die Königin und ihre Begleiter Gele- 
genheit hatten, die einzelnen Schiffe im Borüber- 
fahren zu inſpiziren. 

Als die Revue vorüber war, warf die kö⸗ 
nigliche Jacht in der Nähe des Flaggenſchiffes 
„Herkules“ Anker, und wurde nunmehr von dort 
aus an die Kapitäne aller anweſenden Schiffe 
ſignaliſirt, an Bord des königlichen Fahrzeuges 
zu erſcheinen. Die Offiziere hatten hierauf die 
Ehre, der Königin vorgeſtellt zu werden, die den- 
ſelben perſönlich ihre Anerkennung ausſprach. Die 
Ausdrücke der Zufriedenheit der Königin wurden 
ſpäter durch Signale vom Admiralsſchiffe aus an 
die einzelnen Schiffe telegraphirt und den Mann 
ſchaften übermittelt. 

Von fremden Schiffen, die bei der Flotten⸗ 
ſchau zugegen waren und Gelegenheit hatten, die 
britiſche Armada kritiſch zu muſtern, ſeien die 
deutſche Torpedoflottille, die franzöſtſche Fregatte 
„Iphigenie“, das Aviſoboost „L'Elan“, ſowte die 
holländiſche Kor velte „Silveren Kries“ erwähnt. 

Den Schluß der Revue bildeten einige Ma- 
rinemandver, beſonders Experimente mit Such⸗ 
lichtern, und eine Illumination der Schiffe, in 
welcher beſonders elektriſches Licht, ſowie benga- 
liſche Flammen eine große Rolle ſpielten. Die 
feſtliche Beleuchtung der Flotte und das auf den 
Verdecken abgebrannte Feuerwerk gewährte den 
Tauſenden, die vom Ufer der Inſel Wight, ſowie 
von demjenigen des engliſchen Feſtlandes dem 


heit in Osborne ſogar die Artillerieſchteßübun⸗] Schauſptele belwohnten, ein grandioſes Schau- 
gen in dem gegenüberliegenden Portsmouth ein- ſpiel, und ſpät bis in die Nacht hinein dauerte 


geſtellt werden müſſen, und der Kanonengruß der Jubel und die Feſtfreude. 


Mit patrtotiſchem 


wurde daher geſtern auf eine Salve bei Eröff. Stolz regiſtrirt die engliſche Preſſe das große 
nung der Revue und am Schluſſe derſelben be] Schauſpiel; daß einige Unglücks ſälle mit unter- 


ſchränkt. 

Im Gefolge der königlichen Yachten, die 
nun zwiſchen den langen Doppelreihen der Pan⸗ 
zerſchiffe mit halber Dampfkraft dahin fuhren, 
befanden ſich vier große Truppentranaportj* iffe 


liefen, betrachtet man bei der Mafjenverfammlun.g 
von Dampfern und Menſchen als nahezu unad- 
wendbare Begleitung. (Nat.-Ztg.) 


zu verſchonen. 
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endgültigen Annahme, welche nach den Zuge- 
ſtändniſſen der Regierung außer Frage iſt, ſteht 
damit bevor. Auf die Beſchlüſſe der Mehrheit 
des Hauſes noch ferner einwirken zu wollen, wäre 
ſeitens der Liberalen ein ausſichtsloſes Beginnen; 
die Hauptaufgabe für dieſelben iſt daher haupt- 
ſächlich darin zu ſuchen, in den weiteren Kreiſen 


der Wählerſchaft für die Politik Gladſtone's thä⸗ 


tig zu ſein. Der außerparlamentariſche Feldzug 
iſt längſt eingeleitet und Gladſtone ſteht mit im 
Vordertreffen, wie aus folgendem, heute aus Lon⸗ 
don zugegangenen Telegramm erhellt: 

Gladſtone hielt geſtern in der Memorial-Hall 
in London vor den Mitgliedern des Verbandes 
der liberalen und radikalen Vereine Londons eine 
lange Rede über die politiſche Lage. Bezüglich 
der iriſchen Frage erklärte er, die Pflicht der 
liberalen Partei ſei, auf Homerule für Irland zu 
beſtehen, jedoch unter Bedingungen, welche die 
Unverletzlichkeit des Reiches nicht gefährden. Die 
Ausſchließung oder Beibehaltung der iriſchen Ab- 
geordneten in Weſtminſter dürfte die Erreichung 
des Hauptzweckes nicht beeinträchtigen; ebenſo 
ſollte die liberale Partei einer etwaigen Neigung, 
das proteſtantiſche Ulſter von dem übrigen Ir⸗ 
land zu trennen, nicht im Wege ſtehen. Für die 
Abfindung der iriſchen Grundbeſitzer dürfe der 
Reichskredit nicht verwendet werden. Gladſtone 
warf die Frage auf, ob er durch dieſe drei Zu- 
geſtändniſſe nicht das Seinige zur Verſöhnung 
der diſſentirenden Liberalen gethan habe. Des 
Weiteren äußerte er ſich ſehr hoffnungsvoll über 
die Ausſichten der liberalen Partei und drückte 
die feſte Ueberzeugung aus, daß, falls die Auf- 
löſung des Parlaments herbeigeführt werden 
könnte, die Liberalen fiegreih aus den Neuwahlen 
hervorgehen würden. Ein Auflöſung könnte viel- 
leicht erzielt werden, wenn den diſſentirenden Li- 
beralen von ihren Wählern klar gemacht werde, 
daß fie gewählt worden feien, um Homerule für 
Irland zu beanſtanden, aber nicht durch dick und 
dünn mit der Torypartei zu gehen. 

— Eine Herabminderung des Perſonals der 
Gewehrfabrik in Spandau iſt in Ausſicht genom- 
men. Es wurden etwa 300 Mann zum nächſten 
Zahlungstage gekündigt. 

— Eine Artillerle-Garniſon wird der „Metzer 
Ztg.“ zufolge die Stadt Saarburg erhalten. 

— Der deutſche Verein für Armenpflege 
und Wohlthätigkeit verſammelt ſich diesmal am 
27. und 28. September in Magdeburg. Ein 
Lokalkomitee, deſſen Vorſitzender der Ober-Bür- 
germeiſter Bötticher iſt, bereitet ihm geeignete Be⸗ 
ſichtigungen in der Stadt vor und einen nach- 
folgenden Ausflug in die Berge des ſchönen 
Bodethals. Auf der Tagesordnung ſtehen außer 
geſchäftlichen Eröffnungen des Vorſitzenden Seyf⸗ 
fardt⸗Krefeld: Einfluf der Landarmen-Einrichtung 
auf die Zuſtände des deutſchen Armenweſens, 
Berichterſtatter Rechtsanwalt Herſe (Poſen); Be- 
ſchäftigung der Arbeitsloſen und Nachweis von 
Arbeit als Mittel vorbeugender Armenpflege, Be- 
zirke-Präſident z. D. Freiherr von Reitzenſtein 
(Freiburg im Breisgau); Organiſation der offenen 
Krankenpflege, Stadtrath Ludwig Wolf (Leipzig); 
Werth allgemeiner Waiſenanſtalten, Bürgermeiſter 
Born (Magdeburg); öffentliche Sammlungen bei 
anßerordentlichen Nothſtänden, A. Lammers (Bre- 
men). 

Magdeburg, 30. Juli. Zur Feier des 60- 
jährigen Dienſtjubiläums des kommandirenden Ge- 
nerals des 4. Armeekorps, Grafen Blumenthal, 
fand heute früh große Reveille ſtatt, welche durch 
alle Theile der vielfach mit Flaggen geſchmückten 
Stadt ging. Das Rathhaus war zur Feler des 
Tages beſonders feſtlich geſchmückt. Der Magiſtrat 
hatte dem General ein Glückwunſchtelegramm 
überſandt, das folgendermaßen lautet: „Erfüllt 
von innigſter Theilnahme, geftatten wir uns, 
Ew. Excellenz zu dem heutigen Feſttage, an wel 
chem es Ew. Excellenz durch Gottes Gnade ver- 
gönnt iſt, auf 60 an Ruhm und Ehren reiche 
Dienftiahre zurückblicken zu können, namens der 
Stadt Magdeburg die ehrerbietigſten und herz 
lichſten Glückwünſche zunächſt auf dieſem Wege 
zu übermitteln. Gott erhalte Ew Excellenz, 
den ruhmreichen Feldherrn, noch lange zum Heile 
und Segen unjeres Vaterlandes! Der Magiſtrat. 
Bötticher.“ 

Ausland. 

Wien, 27. Juli. Die Kärntner erleben 
wenig Freude an ihrem neuen Fürſtbiſchof Dr. 
Kahn. Zuerſt hielten ſie ihn für einen Juden 
und jetzt entpuppt er ſich als Jeſuit. Er hat 
ihnen 13 Jeſuſten auf einmal in den Pelz ge⸗ 
ſetzt und fie ſchütteln ſich ob der böſen 13, da 
fie fürchten, daß jetzt der nationale Friede in 
dem ruhigen Alpenländchen bald geſtört werden 
wird. Die Villacher „Allgem. Ztg.“ und die 
Wiener „Deutſche Zeitung“ beſchwören den Fürft- 
biſchof, Kärnten mit derartigen Unternehmungen 
Das „Vaterland“ raſt darob vor 
Zorn und verlangt Beſtrafung der Miſſethäter, 
weil die „Verleumdung der Jeſuiten an Reli⸗ 
gionsſtörung ſtreift“. Sehr treffend aber jagt 
die Villacher „Allgem. Ztg.“: „Ein freiheitlich 
angelegtes, aufgewecktes Völklein bewohnt Kärn- 
tens Berge und Thäler und der Bauer weiß es 
bei uns — ebenſo gut wie der Städter —, daß 
der Vermittelung des Prieſters zwiſchen Menſchen 
und Gott enge Schranken gezogen ſind, deren 
Ueberſchreitung einem Miß brauche der Amtsgewalt 
gleichkommt. Welchem Endziel unſer neuer Bi- 
ſchof mit viel Haſt und wenig Ueberlegung zu- 
ſteuert, unterliegt gar keinem Zweifel mehr. Er 
will Jeſuiten-Anſiedelungen gründen in unjerem 
freien Kärntnerlande .. In Wien feiern 


die Jeſuiten am nächſten Sonntag mit erheblichem! 


N 0 


Pomp in ihrer Univerftäts-Kicche 
feſt ihres Ignatius Loyala und fie haben bei die 
jer Gelegenheit ſowobl den Kardinal Ganglbauer 
als den Feldbiſchof Dr. Gruſcha wie auch den 
Prior des Dominikaner Konvents, einen Pater 
Ritter von Toggenburg, vor ihren Thespiskarren 
geſpannt. Ihre Affiliirten, die Redemptoriſten, 
haben im Vorort Dornbach eine achttägige Volks- 
miſſion eröffnet, welche der Kardinal Gangl- 
bauer ebenfalls durch ſein Erſcheinen verherr⸗ 
lichen will. 

Im Handels Miniſterium haben ſich der 
„Preſſe“ zufolge einige nicht unwichtige Verände- 
rungen vollzogen. Die General-Inſpektion der 
öſterreichiſchen Eiſenbahnen wurde vom Handels: 
miniſter „einer durchgreifenden Reorganiſation 
unterzogen“. Die Poft- und Telegraphen-Abthei⸗ 
lungen werden nach „Penſionirung der jetzigen 
Vorſtände Barges und Brunner von Wattenvogl 
vereinigt. Zum Vorſtand der neugebildeten Ab- 
theilung iſt der gegenwärtige Leiter des Präfl- 
dial⸗Burea us, Ritter von Obentraut, auserſehen. 
Die Handels Vertrags-Verhandlungen werden Ende 
September oder Anfangs Oktober mit Entjen- 
dung öſterreichiſcher Vertreter nach Rom ihren 
Anfang nehmen Was die Verhandlungen mit 
Deutſchland betrifft, ſo erblickt man hier in der 
Vertagung der angekündigt geweſenen Erhöhung 
der deutſchen Getreidezölle ein nicht ungünſtiges 
Anzeichen. Die öſterreichiſche Regierung ſtrebt, 
geſtützt auf die überwiegend zu Gunſten eines 
Tarifvertrages lautenden Beſchlüſſe der wirth⸗ 
ſchaftlichen Körperſchaften des Reiches, vor Allem 
einen ſolchen an und faßt nur in zweiter Linie 
die Erneuerung des Meiſtbegünſtigungs⸗Vertrages 
in's Auge. 

Wien, 30. Juli. Die „Neue freie Preſſe“ 
lenkt die Aufmerkſamkeit auf den däniſchen Kriegs- 
miniſter Bahnſon und auf deſſen Reden, die von 
offenen und verſteckten Drohungen gegen Deutjd- 
land förmlich durchtränkt ſeien. Gefährlich ſei 
das däniſche Revanche-Bedürfniß an ſich nicht, 
aber als Symptom der ecuropäiſchen Lage ſehr 
beachtenswertbh. Mit den Stimmungen, die am 
ruſſiſchen Hofe herrſchen, habe man nirgends ſo 
enge Fühlung, wie in Kopenhagen, und welcher 


Art jene Stimmungen ſind, das zeige die Unver⸗ 


frorenheit, mit welcher der däniſche Kriegsminiſter 
den Haß gegen Deutſchland kundgiebt. 


Bern, 28. Jull. Endlich ſind die vom 
Bundesrathe bei der ſpaniſchen Regierung erho 
benen langjährigen Nachſuchungen betreffend den 
noch nicht ausgezahlten Sold für die im Dienſte 
Spaniens geſtandenen ſchweizeriſchen Soldaten in⸗ 
ſoweit mit Erfolg gekrönt, daß ihm von der hie⸗ 
ſigen ſpaniſchen Geſandtſchaft das demnächſtige 
Eintreffen von 380,000 Franks zur Vertheilung 
unter die Hinterlaſſenen dieſer Militärs angekün⸗ 
digt worden iſt. Freilich ſoll die Schuld Spa⸗ 
niens damit noch lange nicht getilgt ſein. 

Wie verlautet, hat der Bundesrath der Nord- 
oſtbahn-Direltion auf ihre Beſchwerde gegen das 
Verbot der Dividendenvertheilung kurz und bündig 
geantwortet, daß er auf ſeinem Beſchluſſe beharre. 

Der Spirltusbedarf der Schweiz it durch 
die vom Bundesrath abgeſchloſſenen Kaufverträge 
bis Auguſt nächſten Jahres gedeckt. 

Paris, 29. Juli. Da Caſſagnac heute von 
feinem Ausfluge zurückkehrt, werden wir wohl 
morgen in der „Autorité“ eine ganz entſetzliche 
Abſchlachtung des Herrn Laur zu leſen bekommen. 
Caſſagnac ift darin Meifter, und Laur kann ihm 
in der Polemik nicht das Waſſer reichen, wie 
denn auch die Stellung des Letzteren ſachlich 
durchaus ungünſtig iſt. Was ſchließlich dabei 
herauskommen wird, iſt ſchwer voraus zuſehen und 
verliert auch daduſch an Intereſſe, daß die Re- 
gierung anſcheinend entſchloſſen iſt, in keinem Falle 
gegen den General Boulanger vorzugehen. Die 
ganze Angelegenheit, die zuerſt einen ſehr pollliſchen 
Anſtrich hatte, fällt damit in das Gebiet dis per- 
ſönlichen und Parteigezänks, an dem die Aufmerk- 
ſamkeit der Oeffentlichkeit mit der Zeit erlahmen 
dürfte. So lange es ſich dabei im Weſentlichen 
nur um die ſehr unbedeutende Perſönlichkeit des 
Herrn Laur handelt, iſt auch nicht abzuſehen, 
warum man ſich damit beſonders beſchäftigen ſollte, 
und eine Aenderung könnte nur eintreten, wenn 
Boulanger wieder in den Vordergrund gerückt 
werden ſollte. In Erwägung des Vorfalls mit 
den Boulanger Erinnerungsuhren wird jetzt noch 
in franzöſiſchen Blättern gemeldet, daß auch einige 
achtzig Poliziſten, die am Tage der Kundgebung 
am Lyoner Bahnhof Dienſt hatten, ſolche Uhren 
in ihren Wohnungen ohne Nennung des gütigen 
Gebers zugeſtellt erhielten. Hierdurch wird die 
Sache wieder unklar, denn man kann doch ſchließ⸗ 
lich nicht wohl annehmen, daß Boulanger mit der 
Zeit alle die 20,000 bei der Kundgebung Anwe⸗ 
ſenden je nach dem Fortſchreiten der Gravirungs⸗ 
arbeiten mit Uhren beſchenken will. Wenn es 
aber nicht Boulanger iſt, wer iſt es dann und 
wie kommt es, daß der Betreffende ſo genau 
wiſſen kann, welche Pollziſten damals am Bahn- 
hof Dienſt hatten? Eine Uhr für die richtige 
Beantwortung dieſer Frage! — Lediglich um zu 
zeigen, welchen haarſträubenden Blödſinn franzö⸗ 
ſiſche Zeitungen ihren Leſern bieten dürfen, mögen 
hier zwei „Depeſchen“ der „France“ Platz finden: 
„Aachen, 18. Juli. Die Garniſon iſt um 3600 
Mann vermehrt worden, darunter ein Feldartillerie 
regiment, das aus Spandau gekommen iſt.“ 
„Bonn, 28. Juli. Die Garniſon, die am 1. Mat 
6000 Mann betrug, iſt auf 8500 Mann ver- 
mehrt worden. Die Infanterſe- und Kavallerie- 
Kaſernen ſind überfüllt.“ 


Stettin, 31. Juli. Als zuerſt die Nach 
richt auftauchte, daß in unſerer Stadt eine Stahl 
quelle aufgefunden ſei und zum Kurgebrauch ein⸗ 
gerichtet werden ſollte, begegnete dieſe Nachricht 
faſt in allen Kreiſen der Bevölkerung nur un- 
gläubigem Kopfſchütteln und ſelbſt als ſich meh⸗ 
rere Aerzte über die Heilwirkung der Quelle ſehr 
günſtig ausſprachen, konnte dies eine Aenderung 
in der Meinung der Meiſten nicht herbeiführen. 
Auch heute wird im Ganzen die „Stettiner Stahl- 
quelle“ noch mit öffentlicher Nichtbeachtung ge- 
ſtraft und wenn fie trotzdem immer größere Be⸗ 
deutung erlangt, ſo verdankt ſie dies allein den 
Erfolgen, welche fie bereits aufzuweiſen hat und 
welche mehr und mehr im Publikum bekannt wer- 
den und Heilungsbedürftige zu Verſuchen mit der 
Kur veranlaſſen. Man muß ſelbſt Kurgaſt jein, 
oder die Stettiner Stahlquelle mehrfach beſuchen, 
um die allmälige, in dieſem Jahre aber jo be⸗ 
ſonders ſich ſteigernde Frequenz an der Duelle 
wahrnehmen zu können, die am beſten für die 
wohlthätigen Wirkungen gegen ſo mannigfache 
Leiden ſpricht. Von dem Komitee für Ferien⸗ 
kolonten find in dieſer Saiſon über 50 Kinder 
zur Kur an die Quelle geſchickt, die dort außer 
dem noch mit Semmel und Milch zum Frühſtück 
und Vesper verpflegt, und die entfernt wohnen⸗ 
den in der Volkeküche geſpeiſt werden. Die 
wohlthätige Veränderung ſowohl im Ausſehen als 
in der Munterkeit der Kinder wird von allen 
Kurgäſten, welche dieſelben täglich beobachten, be⸗ 
ſtätigt, und der Anblick der ſich fröblich faſt den 
ganzen Tag im Garten tummelnden Schaar lohnt 
wohl einen Spaziergang dahin. — Der Ver 
ſandt nach auswärts nimmt in gleichem Maße 
zu, wie der Beſuch an der Quelle und die Haus- 
kuren, ſodaß das Aufblühen der Anſtalt bald ein 
Gegenſtand des Intereſſes nicht blos für die 
Kranken, ſondern für jeden Stettiner ſein wird. 

— Der neu gegründete Verband Stettiner 
Geſchäfts⸗Inhaber hielt Freitag Abend im „Hotel 
zum deutſchen Haufe" eine Vertrauensmänner⸗ 
Verſammlung ab, in welcher der Vorſtand das 
höchſt erfreuliche Reſultat mittheilen konnte, daß 
für die Beſtrebungen des Verbandes bereits über 
200 Mitglieder gewonnen find. Bekanntlich be- 
zwickt der Verband neben Vertretung der Ge— 
ſammtintereſſen der hieſigen Laden⸗Inhaber im 
Beſonderen die Schließung ſämmtlicher Laden Ge⸗ 
ſchäfte Stettins an den Sonntag ⸗Nachmittagen 
und erwartet von dem kaufenden Publikum eine 
Unterſtützung dadurch, daß es feine Einkäufe be- 
reits an den Sonntag-Vormittagen beſorgt. Daß 
das Stettiner Publikum dieſe Beſtrebungen voll 
und ganz würdigt, glauben wir ganz beſtimmt 
verſichern zu können. — Schon die letzten Sonn⸗ 
tage gaben unſerer Stadt ein erhebendes und 
wohlthuendes Gepräge feierlicher Stille und wäre 
es wohl zu wünſchen, daß die wenigen Geſchäfts⸗ 
Inhaber, welche noch ihre Läden offen halten, 
durch das gute Beiſpiel ihrer Kollegen endlich be⸗ 
wogen würden, das ſchöne Bild tiefer und wahr ⸗ 
hafter Sonntagsruhe zu vervollſtändigen. 

— Auf dem Fleiſchmarkt wurde geſtern das 
Fleiſch eines 230 Pfund ſchweren Rindes mit Be⸗ 
ſchlag belegt, weil es als ungenießbar für Men- 
ſchen befunden wurde. 

— Auf dem Bugſirdampfer „Fritz“ wor 
geſtern der Maſchiniſt Roll mit dem Anzünden der 
Feuerung in der Maſchine beſchäftigt. Um das 
untergelegte Holz ſchneller in Brand zu ſetzen, 
goß R. aus einer Flaſche eine Quantität Pe- 
troltum in das bereits brennende Feuer. Die 
Folge davon war, daß die Flaſche in ſeiner Hand 
erplodirte, der Inhalt derſelben ſich über ſeine 
Kleider ergoß, die ſofort in lichten Flammen 
ſtanden. R. ſprang ſchnell entſchloſſen die in 
den Maſchinenraum führende Leiter hinauf und 
ſtürzte ſich über Bord ins Waſſer. Seine bren- 
nenden Kleider waren natürlich ſofort gelöſcht, er 
hatte indeß auf der Bruſt ziemlich erhebliche 
Brandwunden davongetragen, die ſeine Aufnahme 
ins Krankenhaus nöthig machten. 

— In der Woche vom 24. bis 30. Juli 
wurden in der hieſigen Volksküche 1907 Por- 
tionen verabreicht. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Die ſchöne Galathea.“ Operette in 1 Akt. 
„Die Inſel Tulipatan.“ Komiſche Operette in 
1 Akt. „Zwölf Mädchen und kein Mann.“ 
Operette in 1 Akt. — Elyſtiumtheater: 
„Mit Vergnügen. Schwank in 4 Alten. 

Montag. Bellevuetheater: „Der Hof- 
narr.“ — Elyſiumtheater: „Mit Ber- 
gnügen.“ 


Wochenbericht über die Berliner Börſe. 
Fonds. 
Berlin, 29. Juli. 

Die namhaften Verkäufe des Privatpubli⸗ 
fums auf dem Kaſſenmarkte haben auch in der 
vergangenen Woche ihren Fortgang genommen. 
Trotzdem war die Geſammthaltung der Börſe eine 
weſentlich freundlichere und iſt die Spekulation 
allem Anſchein nach beſtrebt, ſich gänzlich von 
der Beeinfluſſung der ruſſiſchen Werthe zu eman- 
zipiren. Auch das Geſchäft nahm einen lebhafte ⸗ 
ren Charakter an, was angeſichts der Saison 
morte daher rührt, daß die durch die Verkäufe 
in ruſſiſchen Werthen flüſſig gewordenen bedeu⸗ 
tenden Geldſummen auf anderen Gebieten inveſtirt 
wurden. Eine regere Beachtung fanden Bank- 
aktien, in denen größere Deckungen ſeitens der 
Kontremine vorgenommen wurden. Dagegen ſind 
in öſterreichſſchen Kreditaktien hauptſächlich Mei 


ö itena b Wlener Spe⸗ 
kulation zu verzeichnen. ö 
Mitte Auguſt erſcheinende Semeſterbilanz recht be⸗ 
friedigende Reſultate aufweilen wird, außerdem 
aber iſt die Stimmung für alle öſterrelchlſch · un 
gariſchen Banken, Renten und Bahnen in Folge 
der überaus glänzenden Ernteberichte eine ſehr 
günſtige. Größere Beachtung fanden Lombarden 
und Elbethalbahn⸗Aktien. Der deutſche Bahnen⸗ 
markt war wenig belebt. Marienburger und Oft- 
preußen mußten durch Realiſationen etwas nach- 
geben. — Das Hauptintereſſe konzentrirte ſich 
auf Montanwerthe, welche, von vorübergehenden 
Realiſatlonen abgeſehen, eine fortgeſetzt ſteigende 
Bewegung verfolgten. — Die Berichte lauten 
überaus günſtig und haben auf allen Montan- 
bezirken Preiserhöhungen ſtattgefunden. 
Sachs & Pin eus, Berlin, 
Bank- und Getreidegeſchäft. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Paris, 29. Juli. Der „Gaulois“ glaubt 
ſeinen Leſern aufbinden zu können, daß der Kon⸗ 
ſul der Vereinigten Staaten in Dresden in einem 
amtlichen Bericht an den Staatsſekretär in Waſhing⸗ 
ton folgende unſinnige Uebertreibung geſchrieben 
habe: „Ein bedeutender Arbeitsfaktor in Deutſch⸗ 
land ſind die Hunde. Ich habe gehört, daß die 
angeſpannten Frauen und Hunde ebenſoviel Ma- 
terial befördern als die Eiſenbahnen und alle an⸗ 
dern Verkehrsmittel zuſammengenommen. Man 
kann auch wirklich alle Tage auf allen nach Dres⸗ 
den führenden Straßen Hunderte von Fuhrwerken 
ſehen, wo das Pferd zur Rechten eine Frau, 
das zur Linken ein Hund iſt. Und das bei je- 
dem Wetter.“ 

— (Wichtiges Requiſit.) Mutter mit ihrem 
kleinen Töchterchen von der Beerdigung des Groß⸗ 
vaters kommend: „Mamachen, hier llegt noch 
Großpapas Brille, nun iſt der Großpapa ohne 
Brille in den Himmel gegangen, und Du weißt 
ja, daß er da gar nichts erkennt!“ 

— (Au!) A.: „Warum führt man denn 
nicht ueben der Hundeſteuer auch noch elne Katzen⸗ 
feuer ein?“ — B.: „Aber Du weißt doch, wie 
alle Berliner gegen die Miezſteuer ſind.“ 

— (Der höchſte Beruf.) „Biſte noch im- 
mer Steinklopfer, Willem?“ — „Nee nu bin ick 
Rentier.“ — „Alle Achtung, wo haſte denn 
ſtudirt?“ 

— (UUnverſchämt.) Ein Bettler, der einen 
Pfennig erhält, giebt ihn mit den Worten zurück: 


„Nehmen Ste nur wieder; ich habe nicht Klein⸗ 


geld genug zum Wechſeln.“ 

— Gerechte Frage.) Arzt: „Trinken Sie 
Wein mit Waſſer vermiſcht.“ — Kranker: 
„Welche Weinhandlung würden Sie mir da em- 
pfehlen?“ 

— (Auf der Ferlenreiſe.) Tourjſt: „Aber, 
Herr Wirth, Sie könnten doch Ihren Gäſten ge- 
genüber etwas freundlicher fein.“ — Wirth: 
„Ah, nix da, wenn ich gegen Einen freundlich 
thu', kommen gleich die Anderen und wollen auch 
freundlich behandelt werden.“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Halle a. S., 30. Juli. Der Landtag der 
Provinz Sachſen iſt nach Merſeburg auf den 23. 
Oktober einberufen. 

München, 30. Juli. 
öffentlichtes Dekret des Prinzregenten wird der 
neue Landtag zum 14. September einberufen. 

Gaſtein, 30. Juli. Der Kaiſer nahm heute 
früh 8 Uhr ein Bad und machte um 10 Uhr 
einen Spaziergang auf dem Kaiſerwege. Am 
geſtrigen Diner hatten der General Timietzkl und 
der Senatspräſident Parriſtus 
Abends 6 Uhr hatte der Kaiſer eine Spazierfahrt 
nach dem Kötſchachthal unternommen. 

Nach den nunmehr getroffenen Dispoſitionen 
wird der Kaiſer Franz Joſef zum Beſuche des 
Kaifers Wilhelm am 6. Auguſt hier eintreffen. 

Rom, 30. Juli. Der Miniſterrath wird 
heute zuſammentreten, um darüber zu berathen, 
ob das Kabinet in Folge des Todes von De- 
pretis ſeine Demiſſion einreichen ſoll. 

Der Miniſter des Innern, Crispi, beglebt 
ſich heute Nachmittag nach Stradella, wo De- 
pretis ſtarb, und von da nach Monza, um mit 
dem Könige, der Nachts aus Verona dort ein- 
trifft, zu konferiren. 

Paris, 30. Juli. Biſchof Java unterwarf 
ſich der Forderung der Regierung und gab dem 
Pfarrer von Chateau - Vilain eine Almoſenſer⸗ 
Stelle. 

Kopenhagen, 30. Juli. 
Griechenland iſt heute Vormittag hier eingetroffen 
und hat ſich alsbald mit den Mitgliedern des 
königlichen Hauſes, die ihm am Bahnhofe em- 
pfingen, nach Schloß Bernſtorff begeben. 

Salonichi, 29. Zul. Die Pforte ertheilte 
einer franzöſtſchen Geſellſchaft die Ronzeſſton zur 


Erbauung eines Bergungshafens und gewährte 


der Geſellſchaft zugleich die Birechtigung, von 
allen einlaufenden Schiffen eine entſprechende Ge- 
bühr erheben zu dürfen. Die Geſellſchaft muß 
dagegen der Stadt jährlich 20,000 Franks Plaß⸗ 
miethe entrichten. 
Sofia, 30. Juli. 


Waſſerſtands⸗ Bericht. 
Oder bei Breslau, 29. Juli, 12 Uhr Mittage 
Oberpegel 4,59 Meter, Unterpegel — 0,65 Meter. 
— Warthe bei Poſen, 29 Juli Mittage 
0,50 Meter. 


Es verlautet, daß die 


Durch ein heute der⸗ 


theilgenommen. 


Der König von 
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